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His ExcellencyMohamedAli Alab-
bar ist wohlgelaunt, als er zumMi-
krofon greift. Vor demPodium sitzt
ihmeine raunendeMenschenmen-
ge von etwa 900 zu Füßen,mindes-
tens 890 von ihnen sind Männer.
Architekten, Ingenieure, Gebäude-
techniker. Die kommen aus Eng-
land, Australien, Südafrika, Spa-
nien, Russland, China und dem
Rest der Welt.

Die Gästeliste des 8. Weltkon-
gresses des Council on Tall Buil-
dings and Urban Habitat (CTBUH)
liest sich wie das Who’s Who der
internationalen Bauindustrie: At-
kins, Aarup, SOM, Schirmer, Ter-
ry Farrell,MakeArchitects undCo.
Das sind die, die die wirklich gro-
ßen Dinger in die Landschaft stel-
len. Weit weg von Europa, in Chi-
na, Taiwan, Russland – und natür-
lich in denVereinigtenArabischen
Emiraten. Hier am Arabischen
Golf, so rechnete die International

Vollgas in derWüste
Der Bauboom in den
Vereinigten Arabischen
Emiraten rast ohne Speed-
limit von einer Etappe
zur nächsten.
Die Architekten und Inge-
nieure dieser Welt stehen
vor den Boxenstopps der
Scheichs Schlange, um auf
den Immobilienexpress
aufspringen zu dürfen.
Von Ute Woltron

Herald Tribune unlängst vor, wer-
den derzeit Immobilienprojekte im
Wert von insgesamt 2 Billionen
Dollar abgewickelt, und zwar mit
einer Geschwindigkeit, die in der
Menschheitsgeschichte einzigartig
ist. Wir befinden uns in einem der
Hotspots dieser Weltgegend – in
Dubai. Der Kongresssaal ist in 15
Metern Höhe mit exquisiten arabi-
schen Mustern in Holz und Mes-
sing dekoriert. Draußen bläht ein
Sandsturm die bodenlangen Cock-
tailtischtücher aus Damast, drin-
nen kräuselt die Klimaanlage sanft
diemakellosweißenGewänder des
Scheichs.

Es sei ihm eine Freude, so be-
ginnt er, die prominente Gäste-
schar begrüßen zu dürfen, und er
lade sie alle ein, sich am großen
Traum von Dubai zu beteiligen.
Denn träumen würden andere
auch. Doch hier in den Emiraten
seien vor allem diejenigen will-
kommen, die nach dem Aufwa-
chen den Traum dann auch wahr-
machen würden.

Mohamed Ali Alabbar ist einer
jener mächtigen Männer, die den
Mund durchaus so voll nehmen
dürfen. Als Chairman von Emaar,
einem der größten Immobilien-
developer der Welt, dirigiert er,
wenn er will, mit einem Finger-
schnippen mehr Geld, als eine
durchschnittliche österreichische
Baufirma pro Jahr umsetzt.

Zur Freude aller
Der smarte Emirati mit den fein

ziselierten Gesichtszügen macht
auch absolut kein Hehl daraus,
dass er sich seiner privilegierten
Position sehr bewusst ist. Einer der
Träume, so sagt His Excellency, sei
es vor ganz wenigen Jahren bei-
spielsweise gewesen, nichts Gerin-
geres als das höchste Gebäude der
Welt in Dubai zu errichten. Und
das stehe nun, zur Freude aller, in
Form des Burj Dubai tatsächlich
hier. „TheBörtsch“,wie die zumin-
dest 700 Meter hohe Hochhausna-
del von der Bauszene genannt
wird, soll nach einer Bauzeit von
knapp fünf Jahren 2009 eröffnet
werden. Über die exakte Höhe
schweigt sich sowohl Auftraggeber
Emaar als auch das Projektteam
von SOM derzeit noch aus, lieber
redet man über die atemberauben-
de Geschwindigkeit, mit der dieses
technische Bravourstück hochge-
zogen wurde – und über das fast
noch erfreulichere Tempo, mit
dem die Appartements verkauft
wurden, noch bevor das Gebäude
überhaupt erste Formen angenom-
men hatte.

Innerhalb von zwei Tagen, so
heißt es, sei der Turm ausverkauft
gewesen. Die Penthäuser sollen
um Summen von je 15 Millionen
Dollar zu haben gewesen sein.

Was Dubai und in zunehmen-
dem Maße auch der Rest der Ver-
einigten Arabischen Emirate der-
zeit an Projekten vorlegen, ist
atemberaubend. Kaum ein Tag ver-
geht, an dem nicht ein nächstes
Mega-Ding angekündigt, ein abge-
schlossener Immobiliendeal medi-
al abgefeiert wird.

Man verliert schier den Über-
blick. Zaha Hadid allein hat ein
halbes Dutzend Großbauvorhaben
in den Emiraten am Köcheln. Da-
runter ein schwungvolles Opern-
haus und mehrere Bürotürme für
Dubai, sowie einen gigantischen
Kulturkomplex mit Titel Perfor-
ming Arts Centre, der sich in wel-
ligen Betonmassen über die Ufer
Abu Dhabis ergießen wird. Eben-
falls in Abu Dhabi ist Pritzker-Kol-
lege Frank Gehry zugange – der er-
probteGuggenheim-Architekt baut
dort eine Mega-Filiale für den US-
Museumskonzern. Norman Foster
ist selbstverständlich auch da wie
dort aktiv. In Dubai entsteht der
Welt höchstes Wohnhaus, das In-
dex Building, in Masdar die erste –
angeblich – völlig CO2-neutrale
Stadt der Welt.

All die anderen geplanten Häu-
ser, Türme, Komplexe, Stadtteile
und Zentren an dieser Stelle anzu-
führen ist unmöglich, erwähnt sei
lediglich noch Rem Koolhaas, der
gemeinsam mit Büropartner Rei-
nier de Graaf soeben einen geräu-
migen neuen Stadtteil für Dubai
vertraglich unter Dach und Fach
gebracht hat.

Wenn de Graaf über Dubai
spricht, bringt er den wohlkalku-
lierten Wahn des
dortigen Gesche-
hens vorzüglich auf
den Punkt. In den
Vereinigten Arabi-
schen Emiraten, so
derTenor, steht und
fällt alles mit den
herrschenden
Clans. Die stellen
dieRegierungen, ih-
nen gehören prakti-
scherweise sowohl die Immobi-
lien-Developerunternehmen als
auch die Baufirmen. „Es ist nicht
so“, ätzt de Graaf, „dass sich diese
Herrschaften alle so ähnlich schau-
en. Es sind tatsächlich immer die-
selben.“

Dieser Umstand eliminiert
selbstredend lästige Bewilligungs-
verfahren und andere büro-

kratische Hindernisse, und in
Kombination mit Heerscharen von
Billigstarbeitskräften aus Indien,
Pakistan, China, die buchstäblich
eine Art Sklavenkaste in diesem
brutalen Szenario bilden, ergeben
sich für Grundstücksbesitzer, Bau-
firmen und Entwickler Gewinn-
margen, die tatsächlich im Land
der Träume angesiedelt scheinen.

Irgendwo dazwischen agiert die
Kaste der importierten internatio-
nalen Bau-Intelligenzia. Die ver-
dient auch nicht schlecht, weil
Steuernmüssen keine bezahltwer-
den. Doch im Spannungsfeld zwi-
schen kapriziösen Auftraggebern
und den straffesten Zeitplänen der
gesamten Bauwelt werden Archi-
tekten und Ingenieure hart auf die
Probe gestellt. In Dubai, sagen sie,
baue man im Schnitt etwa doppelt
so schnell wie in Europa oder den
USA.

„Wir arbeiten hier mindestens
zwölf Stunden pro Tag und sechs
Tage dieWoche“, sagt einBrite, der
für ein internationales Unterneh-
men die Akustik von feudalen Ho-
tellobbys und den geräumigsten
Shoppingmalls derWelt optimiert.
„Es ist wie ein Goldrausch“, sagt
ein Neuseeländer, der für globale
Hotelketten neue Architekturkon-
zepte entwirft und sich vor vier
Jahren in Dubai niedergelassen
hat. Warum ausgerechnet Dubai?
Are you crazy? Was soll die ver-
rückte Frage: „Jeder, der auch nur
irgendwie in der Architektur- oder
Bauindustrie tätig und bei klarem
Verstand ist, kommt hierher, um
mitzumachen!“

Seit nunmehr 15 Jahren ist Du-
bai als Vorreiter der Region dabei,
sich selbst zu erfinden. Immerwie-
der war angesichts der Turbo-
Großbaustelle von einer Immobi-

lienblase zu hören,
die alsbald gran-
dios zerplatzen
würde. Doch diese
arrogant-westli-
chen Prognosen
dürften sich in
nächster Zukunft
nicht bewahrhei-
ten. Im Gegenteil.
Büroflächen sind in
Dubai dermaßen

knapp, dass man als potenzieller
Käufer viel Geld allein dafür zah-
lenmuss, um rechtzeitig auf die In-
teressentenlisten zu kommen –
und das zu einem Zeitpunkt, zu
dem die Gebäude bestenfalls erst
als Renderings existieren.

Die Strategie der Emiratis ist
glasklar: Im Herbst des Erdölära
positionieren sie ihr Herrschertum

als Steueroase, als Wirtschafts-
drehscheibe und als Konsum- und
Tourismuszentrum im ruhigen
und sicheren Herz- und Filetstück
einer außerordentlich krisen-
gebeutelten Region. Wer kann, der
parkt sein Geld lieber hier in den
goldenen Emiraten als in Pakistan,
im Irak, im Iran. DieArchitektur ist
dabei Tresor und Transportmittel
zugleich.

Dazu kommt, dass jeder Kon-
zern, der Geschäfte in diesem Teil
der Welt machen will, in den Emi-
raten den idealen Stützpunkt dafür
findet. „Hier funktioniert alles nur
über persönlichen Kontakt. Wer
seinenGeschäftspartnernundAuf-
traggebern nicht von Angesicht zu
Angesicht gegenüber sitzt, hat kei-
neChance“, sagt derManager eines
Softwarekonzerns.

Alles in Dubai dreht sich um
Geld und Geschäft. Jeder nascht
mit. Und geschenkt kriegt von de-
nen, die hierherkommen, keiner
was.

Sehr finster
Doch am unteren Ende der Ska-

la wird das schrille, grelle Dubai
sehr schnell sehr finster, weil hin-
ter den glitzerndenHochhaus-,Ho-
tel- und Shoppingkulissen ist die-
se Stadt letztlich nichts anderes als
eine ungeheure Sklavenstadt. Im-
portierte Arbeiterscharen aus den
ärmstenRegionenderWelt rackern
sich bei Temperaturen jenseits der
40 Grad auf den Hochhausbau-
stellen nicht selten zu Tode. Indi-
sche Taxifahrer jagen livriert, aber
schweißgebadet zwölf Stunden
täglich dem vorgeschriebenen
Kilometerkontingent nach,weil sie
sonst ihren Bonus verlieren. Auch
wenn sie ihn erreichen, verdienen
sie gerade einmal so viel, dass sie
sich das Zimmer leisten können,
das sie mit sechs anderen teilen.

Auf die Frage, warum sie nicht
nach Goa, nach Karnataka, nach
Kerala zurückgingen, geben alle
dieselbe Antwort: weil es dort gar
keine Arbeit gibt.

His Excellency Mohamed Ali
Alabbar bedauert, dass die Baustel-
le des Burj bis dato dreiMenschen-
leben gekostet hat. Wir lernen aus
unseren Fehlern, sagt er: „Wir wer-
den die Unterkünfte und Arbeits-
bedingungen weiter verbessern.
Immerhin stehen wir erst am An-
fang.“

Heute Samstag, in Radio Österreich 1, „Stadtpor-
trät Dubai – Die Metropole aus dem Nichts“ von
Wolfgang Ritschl, Peter Waldenberger und Ute
Woltron. Diagonal – Radio für Zeitgenossen,
26. 4., Ö1, 17.05 bis 19.00.

„Warum ausgerechnet Dubai?“ Links: die imposante
Skyline der Stadt. Unten: Besucher inspizieren ein Mo-
dell des Badawi-Bauprojektes, das nach Fertigstellung
31 Hotels umfassen soll, darunter das „Asia-Asia“, das
mit 6500 Zimmern größte Hotel der Welt.
Fotos: EPA/Ferrari; Corbis/José Fuste Raga

Die Strategie der
Emiratis ist glasklar:
Im Herbst der Erdölära
positionieren sie ihr
Herrschertum als Steuer-
oase, Wirtschaftsdreh-
scheibe und Konsum- und
Tourismuszentrum.
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The construction boom in 
the United Arab Emirates 
raves from one stage to 
another without any tempo 
limit. Architects and Engi-
neers are waiting in queue 
for the sheikhs, in order to 
jump onto the realty ‘express’.

By Ute Woltron
Translation: Katharina Holzapfel                      
Proofreader: Steve Henry

His Excellency Mohamed Ali Alab-
bar reaches in a good temper for 
the microphone. Below his feet, in 
front of the podium sits a whis-
pering crowd, approximately 900 
people, of them at least 890 were 
men. They are, Architects, Engi-
neers, Construction Managers, and 
they come from England, Australia, 
South Africa, Spain, Russia, China 
and the rest of the world. 

The guest list of the 8th World 
Congress held by the Council on 
Tall Buildings and Urban Habitat 
(CTBUH) reads as the ‘Who’s Who’ of 
the international building society: 
Atkins, Arup, SOM, Schirmer, Terry 
Farrell, Make Architects and many 
others. They are the people actually 
building the towers in our land-
scapes, far away from Europe, in 
places such as China, Taiwan, Russia 
– and of course in the United Arab 
Emirates.  Recently the Interna-
tional Herald Tribune estimated 
that currently 2 Billion Dollars are 
being transacted in the real estate 
market in the Arabian Gulf, with 
a speed unique in the history of 
humanity. We are currently at one 
of the hot spots on earth –Dubai. 
The congress ballroom’s ceiling, 15 
meters above ground, is decorated 
with exquisite patterns of wood and 
brass. Outside a desert wind blows 
through the full-length damask 
table cloths and inside the air 
conditioning curls the immaculate 
white robes of the sheikhs.
He greats the prominent guests 
with, “It is a great honor,” and then 

invites all of them to be a part of 
Dubai’s bigger vision. Others would 
dream too, but here in the Emir-
ates, especially those welcome, are 
those who realize their dreams after 
waking up.

Mohamed Ali Alabbar is one of 
those powerful men, who can boast 
like this. He directs, as Chairman 
of Emaar, one of the biggest real 
estate developers on earth. In the 
snap of a finger he has more money 
than an average Austrian construc-
tion company realizes in one year. 

For the sake of everybody
The smart Emirate, with subtle 
features, makes no secret of the fact 
that he is in a privileged situation. 
One of the dreams, so states his 
Excellency, was a few years ago, to 
build the world’s tallest building 
in Dubai. And now, to the delight 
of everybody, it is really happen-
ing in form of the Burj Dubai. The 
skyscraper, at least 700 meters high, 
called “The Burj” within the building 
scene should open in 2009 after 
nearly five years of construction. The 
clients, Emaar, as well as the project 
team at SOM remain silent about 
the exact height; preferring to talk 
about the breath taking speed 
with which this technical bravura 
has been built – and almost more 
amazingly, the rate at which the 
apartments were sold even before 
the building started to first take 
shape. 
They say the tower was sold out 
within two days. The penthouses 
were available at a price around 15 
Million Dollars. 

The projects currently presented 
in Dubai, and increasingly in the 
rest of the United Arab Emirates 
are staggering. Hardly a day passes 
without an announcement for the 
next mega-project or media news 
on another celebrated secluded 
real estate deal. So much so that 
one can loose sight. Zaha Hadid 
alone has about half a dozen mega 
projects simmering in the Emirates. 

Among them a swinging opera hall, 
several office towers for Dubai, as 
well as a gigantic cultural complex, 
titled Performing Arts Center, in 
which concrete waves flow over the 
coast of Abu Dhabi.  Pritzker-Fel-
low Frank Gehry is also busy in Abu 
Dhabi; the proven Guggenheim-Ar-
chitect is building a mega-museum 
for the US museum company. Of 
course Norman Foster is also active 
down there, with the world’s tallest 
residential tower, the Index Tower, 
being erected in Dubai, and report-
edly the first CO2 neutral city in the 
world in Masdar.
 
To name all the other developing 
houses, towers, complexes, city 
districts and centers is impossible 
but Rem Koolhaas should also be 
mentioned, having just signed a 
contract for a city district in Dubai in 
conjunction with his partner Reinier 
de Graaf. 
As Graf talks about Dubai, he aptly 
sums up the well calculated illusion 
of the local events. In the United 
Arab Emirates everything stands 
and falls with the ruling clans. They 
nominate the government, and 
they practically own the real estate 
developer companies as well as the 
construction firms.

“Is it not the case,” claims de Graaf, 
“that these authorities all look 
alike. They are essentially always 
the same”. These circumstances 
eliminate all annoying permission 
procedures and other administra-
tive barriers, and combined with 
the legions of cheap construction 
workers from India, Pakistan and 
China, creates a kind 
of slave caste within 
this brutal scenario. 
The result for land 
owners, construc-
tion companies and 
developers are high 
profit margins settled 
in a land where it 
seams that dreams can come true. 
The imported international ‘real 
estate intelligentsia’ acts some-

where in between, making a lot of 
money, since taxes don’t have to be 
paid. Architects and engineers are 
rigorously tested among the area 
of conflict, of capricious clients and 
the toughest time schedule in the 
whole of the construction business. 
They say, in Dubai one builds in 
average twice as fast as in Europe or 
in the US. 

“We work a minimum of 12 hours 
per day, 6 days per week”, says a 
Briton, who optimizes the acoustics 
of exclusive hotel lobbies and the 
most spacious shopping malls on 
earth for an international com-
pany. “It’s like gold fever”, says a 
New Zealander, who creates new 
architectural concepts for a global 
hotel chain, and who settled down 
in Dubai four years ago. Why Dubai? 
Are you crazy? Why do you ask this 
insane question: “Anyone in their 
right mind, who is somewhat work-
ing in the field of architecture or for 
the building industry moves here 
and is a part of it!”

For the past 15 years Dubai has had 
a leading role in its region to invent 
itself.  Every now and then one 
would hear of a real estate boom 
that, given the turbo rate of con-
struction sites, will soon come to an 
end. But this arrogant western prog-
nosis will not come true in the near 
future. In fact the opposite seems to 
be the case. Office space in Dubai 
is short, so much so that a potential 
buyer has to pay a large amount of 
money, only to be on the waiting 
list – and at best, the building at 
that moment only exists in form of 

renderings.

The strategy of 
the Emirates is 
obvious: They po-
sition themselves 
as a monarchy, a 
tax exile, econ-
omy hub and a 

consumer and tourism center in the 
fall of the oil era. In the calm, the 
saving center of an extremely crisis-

stricken region. Those who are able 
prefer to deposit their money here 
in the golden Emirates rather than 
in Pakistan, Iraq or Iran. Architec-
ture is at the same time a vault and 
means of transportation.

Additionally, everyone who plans to 
establish a business in this part of 
the world finds the ideal base in the 
Emirates. “Here, everything operates 
over personal contacts. Those who 
don’t meet their clients face to face 
have no chance,” says the manager 
of a software company. 
In Dubai everything turns around 
money and business. Everybody 
pinches a bit, and those who move 
here never receive anything for free. 

Very dark
But flashy, outrageous Dubai quickly 
becomes very dark at the lower 
end of its scale. Behind its sparkling 
high-rises, hotels, and shopping 
scenery one will find nothing more 
than an unbelievable city of slaves. 
Frequently, imported laborers of 
the poorest areas on earth work 
themselves close to death on high-
rise constructions sites in tempera-
tures over 40 °C. Liveried Indian taxi 
drivers hunt 12 hours drenched in 
sweat to fulfill their daily kilometer 
contingent, because otherwise 
they would loose their bonus. Even 
if they achieve it, they only make 
enough money to rent a shared 
room with another six people. And 
everybody gives the same answer 
to the question, why they wouldn’t 
move back to Goa, Karnataka or 
Kerala: because there, there is no 
work at all.

His Excellency Mohamed Ali Alab-
bar is very sorry that up to now 
three people died on the construc-
tion site of the Burj Dubai. He states, 
that they are learning from their 
mistakes: “We are going to improve 
accommodations and working 
conditions. Nevertheless we are still 
at the beginning.”

Full Speed in the Desert

“The strategy of the Emir-
ates is obvious: They posi-
tion themselves as a mon-
archy, a tax exile, economy 
hub and a consumer and 
tourism center in the fall of 
the oil era.”

“Why of all cities Dubai?” On the left: The imposing 
skyline of the city. Below: Visitor inspect a model of 
the Badawi-Development, which will comprise 31 
hotels after completion, among the “Asia-Asia”, with 
6500 hotel rooms the biggest hotel on the world.
Photos: EPA/Ferrari; Corbis/José Fuste Raga




